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Die christliche Gemeinde vor der 
Reformation 

Die ältesten Spuren einer vorreformatorischen 
Christengemeinde in Essingen finden wir in den Bau-
werken, in Gewand- und Flurnamen und schließlich 
auch in einigen Urkunden. 

Die heutige evangelische Kirche ist nicht die erste 
an diesem Platz. Bei Renovierungsarbeiten wurden die 
Fundamente mindestens einer Vorgängerkirche ent-
deckt. Die Mauerreste verlaufen (wieder zugedeckt) 
parallel zu den Seitenwänden der Kirche, etwa einein-
halb Meter weiter innen. Die Vorgängerkirche war 
also etwas kleiner, aber in derselben Achse gelegen. 
Der Turm dürfte mindestens teilweise noch von der 
älteren Kirche übriggeblieben sein. Auch die beiden 
Heiligengräber unter dem Altar gehörten bereits zur 
älteren Kirche. 

Da bis 1803 rund um die Kirche der Friedhof an-
gelegt war (bis 1837 mit einer hohen Mauer umge-
ben), fanden sich auch zahlreiche Gräber und Spuren 
früherer Zeiten: Keramikscherben, Reste von Glasfen-
stern, ein Haarnetz aus Buntmetall, eine Dolch- oder 
Messerklinge mit Spuren einer Scheide aus grobem 
Gewebe und mehrere Hälften mittelalterlicher Sche-
ren, wie sie laut Auskunft des Landesdenkmalamtes 
häufig als Grabbeigabe für Wöchnerinnen im Mittel-
alter üblich waren. Zahlreiche Gräber liegen auch 
innerhalb der Kirche, teilweise wurde sogar das jetzi-
ge Fundament auf Gräbern errichtet. Schließlich fand 
man Brandspuren an den freigelegten Fundament- und 
Mauerresten. 

Das alles läßt darauf schließen, daß die Vorgän-
gerkirche abgebrannt und der Schutt zum Auffüllen 
verwendet wurde. Über das Alter der abgebrannten 
Kirche läßt sich aus den Funden kaum etwas sagen. 
Daß sie in der Zeit romanischer Baukunst entstanden 
ist, darf als gesichert angesehen werden. Die Datie-
rungen schwanken zwischen dem 7. und 11. Jahrhun-
dert. Vielleicht wurde diese Kirche nicht lange nach 
der Christianisierung unserer Gegend gebaut, nach-
dem an dieser Stelle vorher sicher ein römischer Sa-
kralbau gestanden hatte, von dem Reste gefunden 
wurden. Zwei Gesimssteine sind zu sehen, mehrere 
Quader sind in den Fundamenten der älteren Kirche 
eingebaut. 

Ein zweites Bauwerk weist in eine frühe Zeit. Der 
Chor einer Marienkirche auf dem heutigen Friedhof 
ist der Rest einer einstigen Filialkirche, die 1837 ab-
gebrochen wurde. Dieser Chor soll in nächster Zeit 
vor dem Verfall bewahrt werden. Lange wurde er 
nicht beachtet. Unter dem Innenputz verbergen sich 
aber alte Fresken, die zu restaurieren jetzt vorgesehen 
sind. Man schätzt das Alter dieses Marienchores auf 
700 - 1000 Jahre. 

Zwei nicht mehr bestehende Kapellen und ein 
Bildstock werden in alten Urkunden erwähnt: eine 
St.-Anna-Kapelle beim Gasthaus zum Blümle (ur-
sprünglich Klause mit Braurecht), eine St.-Helena-
Kapelle oberhalb des Schlosses Hohenroden und ein 
Bildstock St. Leonhard am Dörrhaus. Sie verfielen 
nach der Reformation, gehörten aber davor sicherlich 
wesentlich zur Frömmigkeit der Christen am Ort dazu. 

 
Urkunde von 1361: 
Kaiser Karl IV. schenkt die Pfarrei Essingen  
dem Kloster Kirchheim im Ries 

Als Zeugen alter christlicher Gemeinde sind neben 
den Bauwerken die Flurnamen zu nennen, von denen 
einige heute noch Altes verraten (Heilgenhau, oberer 
und unterer Wiedenhof = Weihtumhof, die zur Kirche 
und zur Filialkirche gehörigen Höfe, und viele andere 
Flurnamen mehr). 

Schließlich geben uns alte Urkunden Auskunft 
über die vorreformatorisch christliche Gemeinde. Die 
ältesten sind bereits im Abschnitt über die Ortsge-
schichte erwähnt (Zugehörigkeit zum Kloster Hirsau, 
Verkauf der Kirchensätze 1313). 
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1361 schenkte Kaiser Karl IV. die Pfarrei Essingen 
einschließlich der Filialkirche an das Kloster Kirch-
heim im Ries, nachdem er erst im Jahr vorher alles 
dem Haus Württemberg abgenommen hatte. Die 
Schenkungsurkunde liegt im Woellwarth'schen Archiv 
in Ludwigsburg und lautet (in Auszügen, aus dem 
lateinischen Original übersetzt): 

„ Karl IV., von Gottes Gnaden Römischer Kaiser, 
allezeit erhaben, und König von Böhmen, zum immer-
währenden Gedächtnis. 

Wenn schon die uns angeborene Güte und die 
Pflicht, die uns unsere Würde auferlegt, und der 
Drang unserer natürlichen Liberalität uns die Sorge 
für die einzelnen Untertanen zur Aufgabe macht, so 
fühlt sich dennoch unsere Gnade umso reichlicher zu 
träuen aufgefordert, je größer der Kreis ist, dem 
Würde und Namen des Kaisers zu statten kommt. 
Doch freut es uns besonders, unser Augenmerk darauf 
zu richten, die Lage derer zu verbessern und durch 
reichlichere Gnaden Ergüsse die Bemühungen derer 
zu unterstützen, welche mit Hintansetzungen der 
Lockungen der Welt und mit Verachtung vergängli-
cher Eitelkeit dieser Zeit dem Könige der Könige und 
dem Herrn der Herren dienen mit ungefälschter Seele 
und mit reinem Leibe. 

Wir haben uns daher gemerkt den guten Ruf und 
den rühmlichst bekannten Namen, wodurch das Non-
nenkloster in Kirchheim vom Zisterzienser Orden im 
Augsburger Sprengel durch den religiösen Wandel die 
lobenswerte Aufführung ihrer Äbtissin Sanctimomatis 
und des ganzen Convents daselbst bekannt ist… Wohl 
überlegt, nicht irrtümlich oder unvorsichtig, sondern 
mit voller Zustimmung unserer Barone und Reichsfür-
sten, haben wir das Patronatsrecht oder Präsentati-
onsrecht der Kirche in Essingen und ihres Filials 
daselbst - welches Recht uns und dem Heiligen Römi-
schen Reich längst angehörte und das wir in seinem 
ganzen Umfang bisher unangefochten ausgeübt ha-
ben, wie dasselbe vor dem auch die ehrenfesten Gra-
fen von Oettingen besaßen… - der obengenannten 
Äbtissin und Klostergemeinschaft… zu übertragen und 
zu schenken beschlossen, und übertrage dasselbe nun 
vollständig auf die oben genannte Äbtissin und Klo-
stergemneinschaft…“  

(Original STAL, Depositum Woellwarth, 
PL 9/2 U 254. Übersetzung nach einer alten Hand-
schrift im Archiv des Pfarramtes.) 

Die Reformation in Essingen 
Im pfarramtlichen Archiv in Lauterburg findet sich 

eine Mitteilung, daß die Freiherren von Woellwarth 
unter dem Eindruck von Martin Luthers Schrift „An 
den christlichen Adel deutscher Nation, von des 
christlichen Standes Besserung“ (1520) sich zum 
evangelischen Glauben gewandt hätten. Das könnte 
Legendenbildung sein, wird aber durchaus glaubhaft 
durch die beweisbare Tatsache, daß bereits 1522 ein 
evangelischer Pfarrer aus Wittenberg namens Johan-
nes Stammler etwa zwei Jahre hier in Essingen weilte. 

Vermutlich mußte er wieder gehen, weil das Patro-
natsrecht noch nicht der Familie von Woellwarth 
gehörte. 

Leider sind alle Dokumente aus dieser Zeit im 
Dreißigjährigen Krieg verbrannt. Das Woellwarth-
Archiv war aus Sicherheitsgründen teilweise nach 
Schorndorf ausgelagert und dort beim Stadtbrand 
verloren gegangen. Einziges Zeugnis aus der An-
fangszeit der Reformation ist im Woellwarth'schen 
Archiv das Schuldbekenntnis eines Bauern namens 
Braytmayr, der am Bauernkrieg teilgenommen hatte 
und deshalb von der Herrschaft zur Kerkerstrafe ver-
urteilt worden war. Aus der Haft entlassen (nach kur-
zer Zeit) gelobt er bei seinem Leben, nie wieder gegen 
seinen Junker sich zu erheben, und bietet dafür auch 
zwei Zeugen auf, die ebenfalls mit ihrem Leben sich 
für die Treue des Bauern verbürgen. 

 
Anfang des Braytmayr'schen Schuldbekenntnisses, 
1525 

Ein weiteres Zeugnis der Unruhen gibt die mehr-
fach bekannt gewordene Verfolgung von Täufern auf 
dem Mantelhof, damals woellwarthischer Besitz. Am 
Neujahrstag 1531 spürte der gefürchtete Profoß des 
Schwäbischen Bundes, Aichelin, auf dem Mantelhof 
eine Gruppe von Täufern auf. Den Bauern und seinen 
Sohn henkte er in Essingen an einer Linde, weitere 
zwölf Personen wurden in einer Kornscheuer ver-
brannt. Sie hatten allesamt ihren Glauben nicht ver-
leugnet. Daß die Freiherren von Woellwarth diese - 
ihnen wohl bekannte - Täufergruppe hatten bereits 
damals gewähren lassen, spricht auch dafür, daß sie 
der katholischen Konfession nicht mehr verbunden 
waren. 

1538 wurde das entscheidende Jahr für die Kir-
chengemeinde Essingen. Das Kloster Kirchheim im 
Ries verkaufte an Georg Heinrich von Woellwarth das 
Patronats- und Präsentationsrecht der Pfarrei Essingen 
und ihres Filials, mit dem großen und kleinen Zehn-
ten. 
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Urkunde von 1538: 
Verkauf des Patronatsrechtes an  
Jörg Heinrich von Woellwarth 

Die Urkunde ist erhalten und liegt im Woell-
warth'schen Archiv in Ludwigsburg. Hier in Auszügen 
der Wortlaut: 

Wir, Anna, Äbbtissin zw Kirchen im Ries gelegen, 
geborne Grävin zw Öting, auch wir, der Convent 
daselbst, des Ordens von Cyttel, … bekennen und thun 
kunth öffentlich mit dem Brieve …, das wir mit guetem 
Rath, wolbedachtem Muet und zeyttiger Vorbetrach-
tung, auch mit Vergunst, Erlaubnus, Willen und Wis-
sen des wolgebornen Herrn, Herrn Ludwigs Graven 
zu Öting des Elltern, unsers freuntlichen, lieben Vet-
ters, auch unser und vermelts unsers Gotshaus Vogt, 
Schutz, Schirm und genendigen Herrn, … verkauffen 
und geben auch zukauffen hie mit rechtem Wissen in 
Crafft dits Brieffs der aller besten Form, … für frey, 
ledig, unverkomert, unversetzt und unverpfendt, one al 
Anspruch und frey Aigen nach Aigens Recht dem 
edeln un vesten, unserm besondern lieben und gueten 
Freundt Jörig Hainrichen von Welwart zu Lauterburg, 
allen seinen Erben und Nachkommen unsere und 
unseres genannten Gotshaus groes und klain Zehenten 
sampt allen alten und newen Gereuten zw Essingen, 
Ödenforst, Herwartsfeld, Tauerbang, zw Forst, Ho-
henroden, Pirckhof und Prenhof gemaincklich und 
jeden in sonder, sampt den zwayen Kirchensetzen und 
Pfarlehen, auch ein Guet genant das Prendlein und 
ain Tagwerck Wismadt genant Hueberin, das alles 
und jedes mit seinen Rechten und Gerechtigkaiten, wie 
wir das bishero ingehabt, gebraucht und genossen, 
umb acht Tausend Gulden reinisch gemainer Lands-
werung an gueter, grober & ganckhaffter Müntz, … 
Wider das und alles, so in diesem Kauffbrieff vor und 
nach begriffen, soll uns, unsere Nachkommen, Gottes-
haus und Güter nicht schützen, schirmen, helffen noch 
befriden kainerlay Recht noch Gericht, gaistlich noch 
weltlichs, weder bebstlich, kayserlich, königlich und 
sunst aller anderen Fürsten und herrn, … Geben und 
gescheen zw Kirchen in dem Gottshaus am Freytag 
nach dem Suntag Judica, den Zwölfften des Monats 
Apprillis, als man zalt nach Crysti, unsers lieben 
Herrn, Erlösers und Seligmachers Geburt fünffzehen-
hundert und in dem achtunddreissigisten Jaren.“  

(Original STAL Depositum Woellwarth, 
PL 9/2, U 419. Abschrift von Dr. Hofmann, Mitarbei-
ter des Staatsarchivs Ludwigsburg). 

 
Evangelische Kirche St. Quirinus  
und neues Pfarrhaus 

Wenn auch nicht sicher erwiesen ist, daß die neuen 
Patronatsherren sofort nach dem Kauf der Pfarrei 
Essingen die Reformation durchgeführt haben, kann 
das doch als wahrscheinlich angenommen werden, 
zumal sie bereits vorher Kontakte nach Wittenberg 
unterhielten. 

Als Patronatsherren hatten die Freiherren von 
Woellwarth nun das Recht, einen (evangelischen) 
Pfarrer auf die Pfarrstelle zu berufen oder auch (wie 
im Fall der Filialkirche) die Pfarrstelle nicht zu beset-
zen. Sie kamen für die Besoldung der Pfarrer auf (in 
der Regel durch bestimmte Pfarrstellengüter) und 
waren oberste Instanz bei anstehenden Fragen. 

 
Altar mit Kruzifixus 
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Kirche, Innenansicht des Chorraumes 

 
Kirche, Innenansicht des Kirchenschiffs 

Die Evangelische Kirche St. Quirinus 
Wird die Kirche im Pfarrbericht des Pfarrers Jor-

dan 1847 als dem St. Quirinus geweiht bezeichnet, so 
erzählen uns die ältesten Urkunden etwas anderes. In 
mehreren Urkunden aus der Zeit zwischen 1425 und 
1609 wird ersichtlich, daß die Kirche damals als dem 
St. Quintinus geweiht galt. Die jüngere Bezeugung 
darf nicht einfach als Schreibfehler angesehen werden, 
denn sie führt uns zu den ältesten Nachrichten über 
Essingen überhaupt: Quirinus wurde im Kloster Zwie-
falten verehrt, das von Werner von Grüningen und 
seiner Familie gegründet wurde. Für Quintinus spre-
chen die alten Urkunden. Vielleicht stimmt beides, 
denn bei den Renovierungsarbeiten 1964/65 fanden 
sich unter dem Altar zwei Heiligengräber, die (im 
spitzen Winkel) übereinander liegen. Man kann davon 
ausgehen, daß irgendwann ein Wechsel im Patrozi-
nium stattfand, sicherlich bereits vor der Zeit, in die 
die ältesten Urkunden zurückreichen, denn nach der 
Reformation (der letzte Quintinusbeleg stammt von 
1609) ist ein Wechsel unwahrscheinlich. Wir gehen 
also davon aus, daß Quirinus ursprünglich gewesen 
war und Quintinus später dazukam. Heute ist, wenn 
auch nicht im Alltag, die Bezeichnung St. Quirinus 
gebräuchlich. 

Wann die Kirche gebaut wurde, läßt sich nicht si-
cher ermitteln. Eine über dem Südportal sichtbare 
Jahreszahl läßt sich mehrfach deuten, wir gehen heute 
von 1417 bis 1470 aus. Die Kirche wurde damals nach 
Brand wieder aufgebaut. Sie hatte mindestens eine 

Vorgängerkirche an demselben Platz (siehe Seite 
16 1). Der Turm dürfte bereits zu dieser älteren Kirche 
gehört haben. Er war als Wehrturm gebaut, mit Mau-
ern bis zu drei Metern stark und ohne Zugang zu ebe-
ner Erde. Die Außentüre im Turm und der Durchbruch 
in den Chor der Kirche wurden später angebracht. Die 
Höhe des Turmes beträgt heute 36 m, früher muß er 
noch höher gewesen sein. 

Schmuckstück der Kirche ist der Kruzifixus. Ge-
schaffen vermutlich um 1461, könnte er ein Geschenk 
des Klosters Kirchheim an die Gemeinde in Essingen 
sein, anläßlich der einhundertjährigen Zugehörigkeit 
zum Kloster. Ein Christus mit echtem Haar findet sich 
auch im Kloster Heilsbrunn bei Ansbach. Man ver-
mutet, daß der Essinger Kruzifixus aus der Schule von 
Veit Stoß stammt. Das läßt sich aber nicht nachwei-
sen.  
Der Kreuzesstamm war ursprünglich etwa eineinhalb 
Meter länger, so daß der Korpus höher im Raum 
schwebte, mit Lendenschurz in Höhe der Emporen-
brüstung. Die Kürzung wurde 1964/65 vorgenommen, 
um auch den Blick auf die alte Orgel uneingeschränkt 
genießen zu können. 

Die Barockorgel zählt zu den ältesten in Württem-
berg. In der Sakristei berichtet eine Tafel über ihr 
Alter: 1668 wurde sie „dem Höchsten Gott zu Ehren, 
seinen Ruhm und Lob zu mehren“ mit Spenden und 
Opfern aller Gemeindeglieder und der Patronatsfami-
lie erbaut. Die Pfeifen sind nicht mehr original, aber 
das Gehäuse. Mit 24 Registern und zwei Manualen ist 
sie ausgestattet und lädt bis heute die gottesdienstliche 
Gemeinde zum Mitsingen oder bei Konzerten zum 
Zuhören ein. 

Die Emporengalerie der Orgelempore zeigt musi-
zierende Engel. Die abgebildeten Instrumente wurden 
im Gottesdienst gespielt, bevor die Orgel ihren Platz 
einnahm. Diese Bilder und die Orgel waren ursprüng-
lich auf der Westempore und wurden bei einer Reno-
vierung in den Chor verlegt. 

Die Galerie der beiden Emporen im Schiff zeigen 
Jesus und seine zwölf Jünger. Jesus ist deutlich zu 
erkennen, sein Bild wird von zwei Säulen begrenzt, 
rechts und links neben ihm sind Johannes und Petrus 
dargestellt. Die weiteren Jünger sind als Mitglieder 
der Patronatsfamilie porträtiert. 

Die Epitaphen (Grab- bzw. Gedenkplatten für Ver-
storbene) erinnern an Mitglieder der Patronatsfamilie. 

Die Bauart der Kanzel zeigt auffallende Ähnlich-
keit mit der Orgel und dürfte aus derselben Zeit 
stammen. Ihr wurde auch die Höhe gekürzt und der 
Schalldeckel abgenommen. 

Altar und Taufstein sind neu. Die Vorgänger wa-
ren aus schlechtem Sandstein und sicher auch nicht 
die erste Ausfertigung. 

                                                           
1 Seitenzahlangabe der Festschrift; Bezug auf Artikel „Die 
christliche Gemeinde vor der Reformation“ ; hier S. 1 
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1774, 1894 und 1965 waren grundlegende Reno-
vierungen der Kirche vorgenommen worden. Vermut-
lich hatte man 1774 (oder nach Abbruch der Fried-
hofsmauer 1837) in den Chor einen östlichen Zugang 
geschaffen, der dann 1965 wieder geschlossen wurde. 
Die Nordempore wurde gekürzt, damit mehr Licht in 
den Innenraum konnte. Die Emporen sind sicher nicht 
ursprünglich angelegt. Das zeigen die Fenster, die von 
der Empore durchschnitten werden. Die gotischen 
Fensterrosetten sind nicht alle erhalten. Man spürt der 
Kirche an, daß sie in mehreren Umbaumaßnahmen 
dem jeweiligen Bedarf der Gemeinde angepaßt wor-
den ist.  
Und doch lieben viele Essinger ihre Kirche, die zwar 
stilistisch nicht mehr einheitlich sein kann, aber Kost-
barkeiten birgt. 

Die Bibel  
des Freiherrn von Gienger 

Einen unmittelbaren Eindruck in die nachrefor-
matorischen Auseinandersetzungen zwischen den 
konfessionellen Lagern gibt uns die Bibel des Frei-
herrn von Gienger, die im Evang. Gemeindehaus in 
einer Vitrine zu sehen ist. Sie hat eine bedeutsame 
Geschichte. Gedruckt nach der Übersetzung Martin 
Luthers, wurde sie 1644 in Wien vor dem Burgtor mit 
anderen evangelischen Schriften zu einem Haufen 
zusammengeworfen, der in Brand gesteckt werden 
sollte. Freiherr von Gienger entdeckte diese Bibel und 
konnte sie nach eindringlichen Bitten vor dem Feuer 
retten. 

Er berief sich darauf, daß er diese Bibel mit außer 
Landes nehmen würde und sie deshalb in Österreich 
keinen Schaden anrichten könnte. Diese „merkwür-
dige Begebenheit“ , wie er es nennt, schildert Freiherr 
von Gienger auf zwei Seiten dieser Bibel, die auch mit 
seinem Wappen geziert sind. 1673 schenkte er diese 
Bibel der Kirchengemeinde Essingen „zu einem ewi-
gen Gedächtnis“ . 

Ein kleines Gedicht am Ende seiner Ausführungen 
läßt den Wert der Bibel erkennen, der freilich damals 
noch sehr umstritten war: 

„ Es ist diß Buch der theurste Schatz,  
Diß Buch behellt im streit den platz.  
Diß Buch gibt unnß der Seelen Brodt,  
Diß Buch erquickt in Angst und Noth.  
Diß Buch der Seelen Durst fein löscht,  
Diß Buch dich Rein von Sünden wäscht.  
Diß Buch wendt ab der Höhen Pein,  
Diß Buch fierth dich in Himmel ein.  
Darumb wan du willst seelig sein,  
So halt dich an diß Buch allein.“  

 
Die Bibel des Freiherrn von Gienger 
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